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  MeinungZum Gedenken

Fair trade –

Wie verhalte ich mich?

In den Mitteilungen aus dem 

Gemeindehaus Kirchberg vom 

Donnerstag, 2. Dezember, habe ich 

gelesen, dass Donat Ledergerber, 

Strickweg 3, Kirchberg, den Antrag 

gestellt hat, dass die politische 

Gemeinde Kirchberg in Zukunft 

nur noch fair hergestellte Produkte 

einkaufen soll. Ich möchte mich 

dafür bedanken. Auch möchte ich 

dem Gemeinderat danken, dass er 

bemüht ist, den Antrag umzusetzen, 

wo sich sinnvolle Möglichkeiten 

dazu bieten und ich hoffe und bin 

überzeugt, dass es viele solcher 

Möglichkeiten gibt.

Es hat mich auch dazu gebracht, 

mein eigenes Konsumverhalten wie-

der mal zu überdenken, geht dieses 

Thema doch uns alle an! Denn lang-

fristig schaden wir uns selbst, wenn 

wir nur der Ausbeutung und dem 

Verbrauchertum frönen. 

Wir sind in der glücklichen Lage, 

aus einem riesen Angebot in den 

verschiedensten Läden zu wählen, 

das weit über die Deckung unserer 

Grundbedürfnisse hinaus geht. Oft 

vergessen wir dabei, dass unser 

Einkauf schwerwiegende Folgen für 

andere Menschen, Tiere, Pflanzen 

oder Organismen haben kann. The-

men wie Kinderarbeit, unwürdige 

Arbeitsbedingungen, Einsatz von 

Schad- und Giftstoffen, Umweltver-

schmutzung, Tierleid bei Kosmetika, 

Pelzaccessoires, Haltung/Transport 

und Schlachtung, Zerstörung des 

Regenwaldes usw. lassen grüssen, 

der Beispiele gäbe es noch viele. 

In jedem Bereich, wo eine Anschaf-

fung ansteht, lohnt es sich, all diese 

Krite rien zu bedenken.

Manchmal sind wir nicht genü-

gend informiert, um verantwortungs-

voll einkaufen zu können. Sprechen 

wir die Verkäufer darauf an, fragen 

nach, bitten sie, die nötigen Abklä-

rungen zu tätigen. Dabei erfährt 

man oft Interessantes über die 

Philosophie eines Unternehmens 

und seine Transparenz. Aus eigener 

Erfahrung weiss ich, dass ein Nach-

fragen nicht immer auf positives 

Echo stösst, genauso oft kommt es 

aber zu erbauenden Gesprächen. 

Schlussendlich sind wir daran betei-

ligt, wie die Angebots palette des 

jeweiligen Geschäftes angepasst 

wird. Denn das Angebot richtet sich 

bekanntlich nach der Nachfrage. 

Bald ist Weihnachten, eine wun-

derbare Gelegenheit, sich beim 

Geschenke kaufen gewahr zu wer-

den, was wir unterstützen wollen. 

Setzen wir uns ein für ein harmo-

nisches Zusammenleben auf unse-

rer wunderschönen Mutter Erde. 

Handeln wir möglichst verantwor-

tungsvoll gegenüber Pflanzen, Tie-

ren, Mitmenschen und unterstützen 

wir, was dem dienlich ist. Unsere 

Kinder werden es uns danken.

Auch wenn es uns noch nicht 

immer gelingt, die Chancen, dass 

es uns immer öfter gelingt, stehen 

gut. 

Danke für Ihre Aufmerksamkeit.

Christina Kalberer Furrer

*

Leserbriefe beinhalten die persönliche 

Meinung des Verfassers und müssen nicht 

mit den Ansichten von Redaktion und Verlag 

übereinstimmen.

Josef Brändle-Schnyder, 

Engelholz, Müselbach

Am 7. Juli 1927 erblickte Josef Brändle
im Engelholz, Müselbach, das Licht der 
Welt. Er war der älteste Sohn von Josef 
und Hedwig Brändle-Hugenmatter. Zu-
sammen mit seinen zwei jüngeren Brü-
dern Hugo und Alois verbrachte er eine 
schöne, aber strenge Kindheit auf dem el-
terlichen Bauernhof. Schon früh mussten 
sie kräftig mit anpacken auf dem Betrieb. 
Der christliche Glaube war sehr wichtig 
und hat Josef sein Leben lang begleitet. 
Die Primarschule besuchte er in Müsel-
bach, die Sekundarschule in Kirchberg. 
Es war für Josef schon früh klar, dass er 
Landwirt lernen wollte, da ihm die Ar-
beit in der Natur und die Tiere sehr viel 
bedeuteten.

In Riesch am Zugersee absolvierte 
er nach der Schulzeit das Lehrjahr als 
Landwirt. Anschliessend besuchte er die 
landwirtschaftliche Schule in Flawil. Da-
nach absolvierte er die Rekrutenschule in 
der Abteilung Train, was ihm sehr gefiel, 
da er viel mit Tieren zu tun hatte. Die 
folgenden Jahre waren ausgefüllt mit Ar-
beiten an verschiedenen Stellen und auf 
dem elterlichen Hof.

1958 lernte er an einer Stelle seine 
zukünftige Frau Lina Schnyder kennen. 
Im April 1960 läuteten die Hochzeitsglo-
cken in der Kapelle Müselbach. Zur glei-
chen Zeit übernahm das junge Paar den 
elterlichen Hof im Engelholz. Nach und 
nach wurde das Haus mit Kinderlachen 
gefüllt. Lina und Josef wurden drei Söhne 
und zwei Töchter geschenkt. Er war ein 
guter und vorbildlicher Vater, dem die 

Familie sehr am Herzen lag. Gerne bezog 
er die Kinder in die Arbeit mit ein und 
verbrachte die knappe Freizeit mit seiner 
Familie in der Natur.

Als Ausgleich zur strengen Arbeit 
auf dem Hof widmete er sich mit Freude 
seinen Bienen. Nebenbei pflegte er die 
Kameradschaft im Schützenverein und 
das Jassen. Auch engagierte er sich im 
öffentlichen Leben. Im Laufe der Jahre 
zogen die Kinder aus und gründeten ei-
gene Familien. Grosse Freude bereiteten 
ihm seine sieben Enkelkinder. Er genoss 
es immer, wenn sie zu Besuch kamen und 
beschäftigte sich gerne mit ihnen.

Nach der Pensionierung übernahm 
der älteste Sohn den Betrieb. Josef arbei-
tete noch mehrere Jahre auf dem Hof mit. 
Leider stellten sich in den letzten Jahren 
immer mehr gesundheitliche Probleme 
ein. Dank seiner Frau, die ihn jahrelang 
gepflegt hat und später mit Hilfe der 
Spitex Kirchberg konnte er weiterhin in 

seinem geliebten Engelholz bleiben. Es 
bereitete ihm allerdings sehr viel Mühe, 
dass er mehrheitlich an den Rollstuhl ge-
bunden war und so nicht mehr mithelfen 
konnte auf dem Hof und im Wald.

Im Mai 2009 begann für ihn ein neuer 
Lebensabschnitt. Aus gesundheitlichen 
Gründen musste er ins Pflegeheim Son-
negrund in Kirchberg übertreten. Das 
war für Josef und Lina ein sehr schwerer, 
aber nötiger Entscheid. Trotzdem lebte 
er sich relativ schnell ein, dank der fa-
miliären und freundlichen Betreuung des 
Sonnegrund-Teams. Weiterhin interes-
sierte er sich für das Geschehen, las und 
schrieb viel. Auch genoss er die vielen 
Besuche der Familie und der Bekannten. 
Im April dieses Jahres durften Lina und 
Josef die goldene Hochzeit feiern.

Im September 2010 musste er für 
zwei Wochen ins Spital. Zurück im Heim 
verschlechterte sich sein Zustand zuneh-
mend. Am Morgen des 12. November 
durfte er im Beisein seiner Familie fried-
lich einschlafen.

Lieber Sepp, lieber Vater und Opi, wir 
danken Dir für alles, was Du für uns ge-
tan hast. Du bleibst für immer in unseren 
Herzen. Wir werden Dich sehr vermis-
sen. (pd)

Die diesjährige Weihnachts-
lesung der Leseratten & Ohr-
würmer handelt vom «Vierten 
König» aus dem Morgenland.
Es spielten Erich Furrer,
Magdalena Zunftmeister und 
Beat Weyeneth. 

Pablo Rohner

Bazenheid – Ein einsamer Reiter jagt 
durch die weiten Ebenen Persiens, un-
ter schneebedeckten Gipfeln an Herden 
wilder Pferde vorbei, durch duftende 
Eichenhaine, an prächtigen Oasen ras-
tend und in malerischen Wüstenstädten 
Halt machend. Der Reiter ist Artaban, 
ein vierter König aus dem Morgenland, 
ein Feueranbeter, der sich aufmach-
te, dem verheissungsvollen Stern von 
Bethlehem zu folgen, um dem angekün-
digten König der Juden zu huldigen. 
Nach Khalil Gibran in den letzten bei-
den Jahren, präsentierte Erich Furrer 
am Samstag in Bazenheid eine weitere 
zutiefst besinnliche Lesung zur Ad-
ventszeit über die Legende vom vierten 
Weisen aus dem Morgenland. Musika-
lisch begleitet von den Klangkünstlern 

und Steinmusikern Beat Weyeneth und 
Magdalena Zunftmeister. 

Dichter Text

Basierend auf der weihnächtlichen 
Geschichte von Henry van Dyke,  Ende 
des 19. Jahrhunderts, erfüllte das Künst-
lertrio den Saal des evangelischen Kirch-
gemeindehauses mit edlen Fürsten, 
mächtigen Landschaften und duftenden 
Städten. Denn zunächst einmal ist der 
gelesene Text ein Panorama der Mystik 
der persischen Welt bei Euphrat und Ti-
gris, wo das Paradies liegen soll und von 
wo aus Kaspar, Melchior, Balthasar und 
Artaban, der vierte König, aufbrachen, 
Jesus zu suchen. Das überbenutzte und 
etwas abgedroschene Attribut «episch» 
kann bedeuten: nichts auslassend, aus-
führlich berichtend. In diesem Sinne 
war die Lesung episch. Der Text duftete 
und klang aus jedem der vollgepackten 
Sätze. Sätze, angefüllt mit Magiern, Ge-
würzen, edlen Stoffen und schönen Tie-
ren. Ein Panorama, gemalt in leuchten-
den Farben. Das durch Furrer Gelesene 
wies eine enorme Dichte auf, viel auk-
toriale Perspektive, wenig Dialoge. Die 
volle Aufmerksamkeit des Publikums 
war gefordert, um in den  orientalischen 
Kosmos einzutauchen.

Eine Reise

Wer sich nun einliess auf die hohen 
Anforderungen, der durfte sich ent-
führen lassen. Mit Artaban mitreiten, 
auf dem Rücken von Vasda an den 
Wassern Babylons vorbei, Richtung 
Bethlehem im Land Juda. Eine Odys-
see, welche die Tugendhaftigkeit des 
Reisenden wieder und wieder auf die 
Probe stellt. Bedürftige und Elende 
kreuzen seine Wege, der edle Perser-
könig wird aufgehalten auf seinem 
eingeschlagenen Weg zum Erlöser. Ar-
taban heilt einen Kranken, hilft einem 
verschuldeten Mädchen und rettet das 
Neugeborene seiner Gastgeberin vor 
den bluttriefenden Schwertern Hero-
des’ mordender Soldaten. 

Das heilige Kind erblickt er nicht, 
seine wertvollen Kleinode vergibt er zu 
Gunsten der Bedürftigen und handelt 
so, wie es Jesus getan hätte. Nach einer 

letzen edlen Handlung im Sterben lie-
gend findet er so seinen inneren König, 
unter den Armen und Niederen, da wo 
Jesus selbst gesehen werden wollte. 
Schliesslich endet die Reise Artabans 
des Weisen. Nach einem Leben auf 
der Suche, letztendlich im Glück der 
Selbsterkenntnis. 

Ausladende Lesung

Ohne Pause füllte das Künstler-
trio neunzig Minuten der Traumreise 
durch den Orient. Alles war ein biss-
chen grösser am Samstag. Die musika-
lischen Intermezzi wirkten länger als 
gewohnt, ausladender, sich mehr Zeit 
lassend. Wenn Magdalena Zunftmeis-
ter die Gongs anschlug, gleichzeitig die 
steinernen Harfen in Schwingung ver-
setzte und Beat Weyeneth den erdigen 
Klang der slowakischen Hirtenflöte 
Fujara in die Gehörgänge der Zuhö-

renden spülte, war der Raum ausge-
füllt. Die kraftvollen Schallwellen der 
Naturalien versetzen die Trommelfelle 
in Schwingung, in körperlich spürba-
res Zittern. Eine musikalische Beset-
zung, wie sie Erich Furrer nicht besser 
hätte wählen können. Klangbilder, 
ebenso fremdartig wie anziehend wir-
kend, so wie die von Furrer gelesene 
Welt. Der Schauspieler zeigte eine edle 
Lesung, die Beschaffenheit des Textes 
feinfühlig wiedergebend. Feierlich, 
gedämpft und edel klang Furrer am 
Samstag. Wie ein persischer Fürst, ge-
winnend und vereinnahmend. Der äs-
thetische Funken, welchen der Text zu 
zünden vermochte, sprang über. Die 
Schönheit der Worte, der Klänge und 
des Inhalts beseelte das Publikum und 
entliess es festlich gestimmt in den ver-
schneiten Abend des dritten Advents. 
 ■

«Suchet ihn unter den Armen und Niedrigen»

Anziehende Klangbilder – Beat Weyeneth und Magdalena Zunftmeister.

Wie ein persischer Fürst – Erich Furrer. 




